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Vorwort 

 

Der Verein Steine der Erinnerung setzt nun zum sechsten Mal Steine der 

Erinnerung in Währing. 

 

Unserem Ziel, den öffentlichen Raum so zu verändern, dass die Zeit der 

nationalsozialistischen Herrschaft in Österreich und deren Gewalttaten 

gegen die jüdischen Bürger_innen reflektiert und bewältigt wird, 

kommen wir Schritt für Schritt näher. Unser Wunsch ist es, durch unsere 

Beispiele die Erinnerung an das jüdische Leben in Währing wach zu 

halten und symbolisch den von hier vertriebenen und ermordeten 

jüdischen Einwohner_innen wieder einen Platz in ihrem Heimatbezirk 

zu geben. Auf diese Weise hoffen wir, zur Heilung dieser tiefen Wunde 

beizutragen. 

 

 

 

Daliah Hindler 

Matthias Beier 

Vally Steiner 

Ernst Fitzka  

Roswitha Hammer 

Raul Soto 

Zahava Hindler  

Elisabeth Ben David-Hindler, verstorben 

Karl Jindrich, verstorben 

 

Verein Steine der Erinnerung an jüdische Opfer des Holocausts 

 

  



 

 

 

5 

Jüdisches Leben in Währing 

 

1892 wurden die Vororte Währing, Weinhaus, Gersthof, Pötzleinsdorf 

sowie Teile von Neustift am Walde und Salmannsdorf eingemeindet und 

aus ihnen der neue Bezirk Währing gebildet. Die Beliebtheit, die der Vorort 

Währing auch bei Jüdinnen und Juden als Wohngebiet und Ort für 

Sommerfrische genoss, ließ hier bald eine Gemeinde entstehen. In den 

Jahren 1888/89 errichtete die ĂIsraelitische Cultusgemeinde Wªhringñ eine 

Synagoge  in der Schopenhauerstraße 39, die bis zu ihrer Zerstörung 

während des Novemberpogroms ihr religiöses Zentrum war. 

 

Unter den BewohnerInnen waren auch zahlreiche prominente Jüdinnen 

und Juden wie Arthur Schnitzler oder Theodor Herzl. Jüdische Familien 

wohnten aber auch in den weniger eleganten Teilen Währings. Sie waren 

keineswegs alle wohlhabend und wohnten in Mietwohnungen in 

Zinshäusern ebenso wie in Gemeindebauten. Die jüdische Bevölkerung 

Währings war zwar vielfältig, aber mit 5.061 Personen im Jahr 1934 

zahlenmäßig eher klein.  

In Währing befanden sich vor der NS-Zeit auch wichtige jüdische 

Institutionen. Der Währinger Friedhof war der zweitälteste Friedhof Wiens 

und ein kulturgeschichtliches Juwel, bevor er von den Nationalsozialisten 

verwüstet und in der Nachkriegszeit dem Verfall preisgegeben wurde. Das 

Rothschildspital (1873 eröffnet) war für seinen hohen Standard bekannt 

und stand auch der nichtjüdischen Bevölkerung offen. Auch dieses Spital 

nahm nach dem Krieg seinen Betrieb nicht mehr auf.  

 

Quelle: https://www.oeaw.ac.at/ikt/shoah-in-waehring 

 

  

https://www.oeaw.ac.at/ikt/shoah-in-waehring/juedische-institutionen/synagoge
https://www.oeaw.ac.at/ikt/shoah-in-waehring/juedische-institutionen/waehringer-friedhof
https://www.oeaw.ac.at/ikt/shoah-in-waehring/juedische-institutionen/rothschildspital
https://www.oeaw.ac.at/ikt/shoah-in-waehring


 

 

 

6 

Station 3a: Währingerstraße 125 

Otto Haasz, Fini Subak, Grete Subak, Siegmund Subak 

 

 
 

Initiative Weinhaus 

 

Seit Juni 2017 gibt es im Pfarrgebiet von St. Josef Weinhaus einen ersten 

ĂStein der Erinnerungñ, und zwar vor dem Haus in der Cottagegasse 39. 

Petra Dorman, London, die Witwe des Überlebenden Ernst Duschinsky, 

hat ihn für ihre ermordeten Schwiegereltern initiiert. Im gesamten 18. 

Wiener Gemeindebezirk sind seit einigen Jahren an dreizehn Adressen 

solche Gedenksteine (bzw. Wandtafeln) mit mehr als dreißig Namen 

feierlich der Öffentlichkeit übergeben worden.  

Vor 80 Jahren lebten im Bezirk Währing jedoch rund 5.000 Juden; davon 

könnte fast ein Drittel im Pfarrsprengel Weinhaus gewohnt haben.  

Wie viele leben heute hier? Wir wissen es nicht, aber es sind sicher zu 

wenige, um an die leidvollen Ereignisse zwischen 1938 und 1945 auch in 

unserem Bezirk mit Dokumentationen zu erinnern und mit sichtbaren 

Zeichen aller betroffenen Personen zu gedenken. In vielen Fällen gab es 

ja auch gar keine Nachkommen mehr.  

Wenn es die Juden nicht können, sind dann nicht auch die Christen dazu 

aufgerufen, jüdische Lebensgeschichten dem Vergessen zu entreißen? 

ĂErinnerung bedarf zunªchst keiner Rechtfertigungñ, ermutigt der 

österreichische Schriftsteller Doron Rabinovici.  

Und mºgliche Spuren dieser Biographien sind ein Ăgemeinsames Erbeñ im 

Sinne des Konzilsdokumentes Nostra Aetate, in dem die katholische 
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Kirche seit 1965 anerkennt, dass sich Ădie Anfªnge ihres Glaubens und 

ihrer Erwªhlungñ bei den Juden finden. Damit das Christentum nicht zu 

einer beliebigen und unverbindlichen Weltanschauung verkümmert, ist die 

Kirche aufgefordert, auch in geschichtlicher Weise an der ĂWurzelñ 

festzuhalten, die Ădich trªgtñ (Paulus, Rºm 11). Denn als Christen kºnnen 

wir das Judentum nicht als eine uns fremde Religion ansehen. 

So möchte das vorliegende Ergebnis eines mehrjährigen Projektes sich 

nicht nur als historische Dokumentation, sondern auch als ein Zeichen des 

Respekts gegen¿ber dem Judentum verstanden wissen, Ădie durch die 

furchtbaren Prüfungen dieser Jahrhunderte hindurch ihren Glauben an 

Gott bewahrt haben (Papst Franziskus, 2013) und die gegenseitige 

Kenntnis und Achtung fºrdernñ (Nostra Aetate). 

Im Jahr 2015 wurden die Namen von über siebzig Shoah-Opfern ï allein 

aus dem Weinhauser Pfarrgebiet ï auf einer Gedenktafel beim Pfarrhaus 

festgehalten. 

Zwei Jahre später wussten wir, dass es mindestens doppelt so viele 

waren, von denen wir zumindest Namen und Adressen kennen. ĂDie 

Vernichtung wollte die Opfer namenlos machen, sie ihrer menschlichen 

W¿rde beraubenñ, so D. Rabinovici in seinem Beitrag zu einem 

beispielhaften Forschungsprojekt in der Servitengasse (Eine 

Nachbarschaft auf Spurensuche, 2007, S. 21). ĂWer das Andenken an die 

Verfolgten abwehren will, wird im Nachhinein zum Komplizen der Untat.ñ  

So teilte uns der Schriftsteller und Shoah-Überlebende Robert Schindel 

(geb. 1944) im September 2016 zum Namen seines Vaters René Hajek 

auf der Gedenktafel mit: ĂIch bin ganz gerührt, dass nach Jahrzehnten der 

Opfertod meines Vaters gew¿rdigt wird.ñ  

Bei dem Projekt ging es auch darum, die Häuser mit den Wohnungen der 

Opfer zu identifizieren und aufzusuchen. ĂDenn authentische Orteñ, so der 

Filmregisseur Wim Wenders, Ăhaben ein Gedªchtnis, sie erinnern sich an 

vielesñ. Und die Fähigkeit, auf konkrete Orte zu achten, sei im Begriff 

verlorenzugehen. So haben wir zu den Lebensabrissen 

ĂRahmenhandlungenñ der Zeitgeschichte in Weinhaus bzw. Wªhring vor 

allem für 1938 bis 1945 beigefügt. Wir bewegen uns nämlich bis heute 

auch in unserem Bezirk auf einem doppelten Boden mit unentdeckten 

Hohlräumen und unbekannten Todesopfern Ăim Kellerñ.  

Text: Initiative "Spurensuche Weinhaus 
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Autorinnen und Autoren: Michael Almasi-Szabo, Christa Hofmann, Irene 

Hyna, Rita Kupka-Baier, Dietfried Olbrich, Birgit Snizek, Maria Weber (À), 

Doris Weis, Sr. Anastasia Wimmer SA 

siehe: "Die wirklichen Zeugen - Lebensspuren deportierter und ermordeter 

jüdischer Menschen aus dem 18. Wiener Bezirk mit Schwerpunkt Weinhaus". 

 

Dr. Otto Haasz 

 

Geburtsort: Poruba, heute Tschechien 

Beruf: Advokat 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Währinger Str. 125/16 

Deportation: am 7.5.1942 nach Theresienstadt 

 

1912 trat Otto Haasz aus der jüdischen Glaubensgemeinschaft aus. Im 

Jänner 1935 verstarb seine Ehefrau Berta (geb. Buck) 1Stiefsohn Friedrich 

Schlögl ließ 1947 ein Verfahren zur Todeserklärung seines Stiefvaters 

einleiten2. 

 

Fini Subak 

 

Geburtsort: Ungarisch Brod, heute Tschechien 

Name der Mutter: Kohn (Vorname nicht bekannt)  

Name des Vaters: Kohn (Vorname nicht bekannt)  

Name des Ehemannes: Subak, Gustav  

Name des Kindes: Siegmund  

Beruf: Kauffrau 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Wien XVIII. Währingerstraße 125/9  

Letzter Wohnort in Wien: Wien IX. Schlickplatz 4/4  

Deportation: Fini Subak wurde am 9.10.1942 mit Transport 45 Da 525 von 

Wien nach Theresienstadt und am 12.10.1944 von Theresienstadt nach 

Auschwitz deportiert und ermordet.  

Todesdatum: nicht bekannt 
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Grete Subak 

 

Geburtsort: Wien  

Name der Mutter: Lagstein, Olga (geb. Strauss)   

Name des Vaters: Lagstein, Adolf  

Name des Ehemannes: Subak, Siegmund  

Wohnort in Währing-Weinhaus: Wien XVIII. Währingerstraße 125/9  

Letzter Wohnort in Wien: Wien I. Seitenstettengasse 2  

Deportation: Grete Subak wurde am 30.11.1943 von Wien nach 

Theresienstadt und am 28.9.1944 nach Auschwitz deportiert und dort 

ermordet.  

Todesdatum: nicht bekannt 

 

Siegmund Subak  

 

Geburtsort: Wien  

Name der Mutter: Subak, Fini (geb. Kohn)   

Name des Vaters: Subak, Gustav  

Name der Ehefrau: Subak, Grete (geb. Lagstein)  

Wohnort in Währing-Weinhaus: Wien XVIII. Währingerstraße 125/9  

Letzter Wohnort in Wien: Wien I, Seitenstettengasse 2  

Deportation: Siegmund Subak wurde am 30.11.1943 von Wien nach 

Theresienstadt und am 28.9.1944 nach Auschwitz deportiert und dort 

ermordet.  

Todesdatum: nicht bekannt 

 

Fini und Gustav Subak betrieben an der Adresse Währingerstraße 125 

einen Großhandel mit Baumaterialien und Holz3, später einen Handel mit 

Schuhwaren4. Ihr Sohn Siegmund folgte ihnen beruflich nicht nach, 

sondern wandte sich der Musik zu. Er gründete 1937 ein Orchester 

innerhalb des Hechaluz Haklal Zioni, einer Untergruppe des zionistischen 

Weltverbandes Hechaluz (hebrªisch: ĂDer Pionierñ), dessen Ziel es war, 

jüdische Einwanderung nach Palästina vorzubereiten und durchzuführen. 

¦ber das erste Auftreten des Ensembles berichtete ĂDie Stimmeñ, Zeitung 

des zionistischen Landesverbandes für Österreicher: ĂAm Samstag, den 

19. Juni wirkte beim Gartenfest der Sektion X zum erstenmal eine 
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Kammerbesetzung des unter der Leitung des Kapellmeisters Siegmund 

Subak stehenden Orchesters des Hechaluz Haklal Zioni mit.  

Es wurde eine Triosonate von Sammartini und ein noch unbekanntes 

Werk von Zeitlin, ĂReb Nachmons Nigunñ, gespielt und bewiesen sie durch 

ihr gut abgestimmtes Spiel die ernste Arbeit, die in diesem Orchester 

geleistet wirdñ5. 

Im Sommer 1938 wurde Jüdinnen und Juden der Aufenthalt in 

Parkanlagen und ähnlichen Erholungsgebieten verboten. Bald verblieb als 

einziges Refugium die neue jüdische Abteilung des Wiener 

Zentralfriedhofes. Dort organisierte die Israelitische Kultusgemeinde (IKG) 

ĂSommerkurseñ. Vornehmlich Kinder und Jugendliche bauten Obst und 

Gemüse an und besaßen die Möglichkeit, sich mit Freundinnen und 

Freunden zu treffen. Einer der Mitarbeiter der Friedhofs- und 

F¿rsorgeabteilung der IKG, die die Aktion ĂGrabelandñ, wie sie genannt 

wurde, betreute, war Chorleiter Siegmund Subak6 

 

Chorleiter blieb er auch im Konzentrationslager Theresienstadt, wohin er 

gemeinsam mit seiner Frau Grete Ende November 1943 deportiert worden 

war. ĂDer Subak-Chor von Siegmund Subak sang jüdische liturgische 

Musik, Jiddische Volkslieder und neue Musik aus Palästina.7 

Fini, Grete und Siegmund Subak wurden im Herbst 1944 nach Auschwitz 

verbracht, wo ihre Stimmen verstummten. 

 

Grete Subaks Bruder Paul Lagstein (geb. 12.12.1913) maturierte 1931 am 

Realgymnasium Schopenhauerstraße 49.  Es gelang ihm, in die 

Vereinigten Staaten von Amerika zu emigrieren, wo er am 6. Februar 1992 

in Forest Hills, Queens County, New York starb8 

 

Quellen:  

1) Neue Freie Presse vom 6. Jªnner 1935, 28 

2) Wiener Zeitung vom 19. September 1947, 5 

3) Allgemeiner Tiroler Anzeiger vom 26. September 1919, 7 

4) Die Rote Fahne vom 2. Dezember 1922, 5 

5) Die Stimme vom 25. Juni 1937, 8 

6) Nach: Hecht, Lappin-Eppel, Raggam-Blesch, Topographie der Shoah - Gedªchtnisorte 

des zerstºrten j¿dischen Wien, Wien 2015, 309 ff 

7) Diplomarbeit Ute Martens, Hans Kr§sa ĂBrundib§rñ Eine Kinderoper in Theresienstadt, 

1997, 37 

8) Webpage https://www.ancientfaces.com/person/paul-lagstein/12557003   

https://www.ancientfaces.com/person/paul-lagstein/12557003
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Station 3b: Währingerstraße 184 

Adelheid Landes, Rudolf Landes, Abraham Spindel, 

Frieda Spindel, Emil Spindel 

 

 
 

Verwirklicht durch: Initiative "Spurensuche Weinhausñ 

Einführungstext auf S. 6-7 

 

Adelheid Landes 

 

Geburtsort: Regensburg  

Name der Mutter: Pollak (Vorname nicht bekannt)  

Name des Vaters: Pollak (Vorname nicht bekannt)  

Name des Ehemannes: Landes, Rudolf  

Namen des Kindes: Grete  

Wohnort in Währing-Weinhaus: Währingerstraße 184/12  

Letzter Wohnort in Wien: Wien IX, Mosergasse 6  

Deportation: Adelheid Landes wurde am 27.5.1942 mit Transport 23 Da 

2014 von Wien nach Minsk deportiert und ermordet.  

 

Rudolf Landes  

 

Geburtsort: Nachod, heute Tschechien 

Name der Mutter: nicht bekannt 

Name des Vaters: nicht bekannt 

Name der Ehefrau: Landes, Adelheid (geb. Pollak)  
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Namen des Kindes: Grete  

Beruf: Kaufmann1 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Währingerstraße 184/12  

Letzter Wohnort in Wien: Wien IX, Mosergasse 6  

Deportation: Rudolf Landes wurde am 27.5.1942 mit Transport 23 Da 

2014 von Wien nach Minsk deportiert und ermordet.  

 

Zur Lebensgeschichte: 

 

Wer war Rudolf Landes? Hält man sich in Unkenntnis anderer 

Lebenszeugnisse an Berichte österreichischer Zeitungen über seine 

Unternehmungen, Gründungen, gerichtlichen Verurteilungen, 

Rechtfertigungen und Appellationen, war er in Personalunion Michael 

Kohlhaas, Wohltäter, Schwindler, Wichtigtuer, Hakenkreuzler und 

Judenführer. Wer also war Rudolf Landes? 

Im Juni 1908 vermeldete das Neue Wiener Journal, dass Wachtmeister 

Landes, der gegen die Leitung des Militärarzneiinstitutes Vorwürfe wegen 

Veruntreuung von Geldern erhoben hatte, darob von den Beschuldigten 

wegen Ehrbeleidigung geklagt und zu vierzehn Tagen Arrest verurteilt 

worden war, in der Berufungsverhandlung zwar den Wahrheitsbeweis für 

seine Behauptungen zum Teil erbringen konnte, ihm die Strafe aber 

keineswegs erspart blieb.2 

1915 findet sich Landes als Rechnungsunteroffizier wieder im 

Militärdienst, wo er sich im Arbeiterlager Hausleiten als Spendensammler 

f¿r die Aktion ĂBausteine f¿r das Rote Kreuzñ hervortrat. Eine idealistisch 

motivierte Tätigkeit, die er nach Kriegsende bereute: ĂFreilich, hªtten wir 

damals nur geahnt, daß sich der Protektorenstellvertreter mit dem 

ehrfurchtheischenden Titel für seine Mühe 200.000 Kronen Jahresgage 

auszahlen läßt, daß die Autos zu Privatfahrten hochstehender Personen 

mißbraucht werden und Prager Gräfinnen mit Mehl, Zucker, Schokolade 

schachern, ich würde keinen Finger gerührt haben.ñ3 

 

Glücklos verlief auch Landes nächstes Unterfangen, die Gründung der 

ĂWohnungsligañ, die als Rezept f¿r die Linderung der Wohnungsnot den 

Abbau des Mieterschutzes forderte4 und dafür eintrat, alle Politiker und 

politischen Verwaltungssekretäre aus dem Wiener Wohnungsamt zu 
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entfernen und die Leitung und Führung desselben den Hausbesitzern, 

Mietern, Untermietern und Wohnungssuchenden zu übertragen.5 

Über einen Vortrag Landes bei einer Versammlung in Amstetten 

berichtete die Ybbser Zeitung: ĂReferent Rudolf Landes, welcher durch 25 

Jahre der sozialdemokratischen Partei angehört und Jahre hindurch 

obdachlos war, erklärte in einem einstündigen Referat, oft durch Beifall 

unterbrochen, daß nur das Mietengesetz die Ursache der so künstlich 

hervorgerufenen Wohnungsnot ist und schilderte die grauenhafte 

Behandlung, die ihm von Seite der Gemeinde Wien zuteil wurde, als er 

sich der Obdachlosen annehmen wollte. Diese Freiheitshelden warfen ihn 

mit Schwerverbrechern zusammen 14 Tage in den Kerker und so mußte 

er seine aufopferungsvolle Tätigkeit für das allgemeine Wohl der 

Obdachlosen b¿Çen.ñ6 

Landes ließ sich nicht entmutigen. Er hob den Verband der Ăgeistigen 

Arbeitslosen Wiensñ7 aus der Taufe, dem sofort heftiger Gegenwind 

entgegenblies. ĂIn der letzten Zeit versucht eine neugegr¿ndete 

Vereinigung, die sich hochtrabend Selbstloser Hilfsverband aller 

Arbeitswilligen Österreichs nennt, bei den arbeitslosen Angestellten auf 

Mitgliederfang auszugehen. Daß es sich um eine Vereinigung handelt, der 

die Arbeitslosen am besten in weitem Bogen ausweichen, ist sofort 

ersichtlich, wenn man die ĂMacherñ dieser Gesellschaft kennt. Der 

Wortführer ist ein gewisser Rudolf Landes: im Kriege wohlbestallter 

Rechnungsunteroffizier, natürlich im Hinterland, von Patriotismus triefend, 

ist er nach dem Umsturz kurze Zeit Rotgardist gewesen und ist nach 

mehreren Verwandlungen vor nicht allzu langer Zeit noch in einer von den 

Hausbesitzervereinigungen gegründeten Mietervereinigung Arm in Arm 

mit Hausbesitzersohn Safran für die Beseitigung des Mieterschutzes 

eingetreten.8, ªtzte die Arbeiter Zeitung und die Rote Fahne spottete: ĂVor 

einigen Wochen hat ein gewisser Landes mit einem ĂSelbstlosen-

Hilfsverband aller Arbeitswilligenñ eine Arbeitslosenversammlung 

einberufen. Woher der Wind wehte, konnte man an der Begeisterung der 

ĂFreiheitñ f¿r diese Versammlung ersehen. Der Landes verk¿ndete den 

Versammelten ein eigenes Programm zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit. 

Die ganze Sache machte den Eindruck der Erfindung eines 

halbfaschistischen Narren. Nun ist auch schon die Reaktion gefolgt.  

 



 

 

 

14 

Dieser ĂVereinñ muÇ mitteilen: ĂWir ersuchen Sie hºfl. zur gfl. Kenntnis zu 

nehmen, daß wir unseren Obmann Rudolf Landes, nach wiederholten 

Bemühungen, ihn von schädlichen Handlungen abzuhalten und nach 

wiederholten vergeblichen Verwarnungen wegen Unfähigkeit und wegen 

Verdachts der Unzurechnungsfähigkeit aus dem Vorstand und dem 

Verbande ausgeschlossen haben.ñ9 

Gegen beide Zeitungsartikel erwirkte Landes Berichtigungen nach §23 

des Pressegesetzes, erweckte in seinen Erwiderungen allerdings eher 

den Eindruck eines schrulligen Kauzes als den eines nüchternen 

Interessenvertreters. 

 

Im Sommer 1932 konstituierte sich im Hotel ĂBayerischer Hofñ der ĂBund 

j¿discher Frontsoldaten ¥sterreichsñ. Bundesf¿hrer Emil Sommer zum 

Zweck des Bundes: ĂSchutz der Ehre, des Lebens und Eigentums der 

Juden Österreichs gegen die unberechtigten Angriffe des 

Antisemitismus.ñ10 Rudolf Landes wurde Ăper acclamationemñ zum ersten 

Ehrenmitglied ernannt. 

 

Kurz nach dem Einmarsch der Nationalsozialisten tauchte im Juni 1938 im 

ĂDeutschen Telegrafñ11 ein mit 26. November 1934 datierter Brief Landes 

an den damaligen Chef des Bundespressedienstes und Kommissars für 

Heimatdienst, Oberst Adam, auf. Der Verfasser bezeichnete sich selbst 

als ĂGeschªftsf¿hrer der J¿dischen Kultur- und Wirtschaftsligañ und stellte 

den Antrag auf Ausstrahlung einer Ăj¿dischen Weltsendungñ durch die 

RAVAG12 und fügte seinem Gesuch detaillierte Vorschläge zu 

Sendungsablauf und Programminhalt bei. 

Der Brief wurde in der NS-Zeitung nicht nur veröffentlicht, um Landes der 

Lächerlichkeit preiszugeben, sondern war Teil der Abrechnung sowohl mit 

dem ĂSchuschnigg-¥sterreichñ als auch dem ĂInternationalen Judentumñ. 

 

Rudolf Landes und seine Frau Adelheid wurden in Minsk ermordet. Über 

Leben und Schicksal der am 21. Jänner 1911 geborenen Tochter Grete 

konnten keine Zeugnisse ausfindig gemacht werden. 
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Abraham Spindel  

 

Name der Ehefrau: Spindel, Frieda 

Name des Kindes: Emil 

Beruf: Buchhalter 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Währinger Straße 184/18  

Deportation: am 26.8.1942 von Mussidan (Frankreich) nach Drancy und 

am 31.8.1942 weiter nach Auschwitz-Birkenau deportiert und dort 

ermordet. 

Todesdatum: nicht bekannt 

 

Frieda Spindel  

 

Name des Ehemanns: Spindel, Abraham  

Name des Kindes: Emil 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Währinger Straße 184/18  

Deportation: am 26.8.1942 von Mussidan (Frankreich) nach Drancy und 

am 31.8.1942 weiter nach Auschwitz-Birkenau deportiert und dort 

ermordet. 

Todesdatum: nicht bekannt 

 

Emil Spindel 

 

Name der Mutter: Spindel, Frieda 

Name des Vaters: Spindel, Abraham 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Währingerstraße 184/18  

Deportation: am 26.8.1942 von Mussidan (Frankreich) nach Drancy und 

am 31.8.1942 weiter nach Auschwitz-Birkenau deportiert und dort 

ermordet. 

Todesdatum: nicht bekannt 

 

Zur Lebensgeschichte:13 

 

Der Buchhalter Abraham Spindel lebte mit seiner Frau Frieda und ihrem 

Sohn Emil in der Währinger Straße 184.14 Das weitere Wissen über die 

Familie Spindel setzt erst mit ihrer Verhaftung in der kleinen französischen 

Gemeinde Mussidan, Département Dordogne, wo sie in der  
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Rue de Bordeaux wohnte, ein. Der Zeitpunkt ihrer Flucht aus Wien und die 

Umstände, die sie in die damals unbesetzte Zone Frankreichs geführt 

hatten, sind nicht bekannt. 

 

In der Nacht auf den 26. August 1942 führte die französische Polizei eine 

Großrazzia in allen 40 Departements der Vichy-Zone durch, bei der mehr 

als 6.000 ausländische Juden, unter ihnen etwa 500 Kinder, 

festgenommen und an die nationalsozialistischen Besatzer ausgeliefert 

wurden.15 

In Mussidan wurden die österreichische Familie Spindel (Abraham, Emil 

und Frieda), die deutsche Familie Wolfermann (Edith, Erna und Siegfried) 

und die polnische Familie Säckler (Leiser, seine Frau Chaje und ihr Sohn 

Léon) verhaftet. Emil Spindel und Edith Wolfermann waren keine acht und 

keine dreizehn Jahre alt und Léon Säckler nicht einmal drei Jahre. 

 

Über die Verhaftung der Familie Schindel berichtete später die 

Augenzeugin Reine Melkebeke: 

ĂIch arbeitete zu dieser Zeit bei Frau Séguy in Mussidan oberhalb einer 

Werkstätte, die ihrem Mann gehörte. Ich habe Schneiderarbeiten 

verrichtet. Ich habe die Verhaftung der Familie Spindel beobachtet. Die 

Familie wohnte oberhalb von Herrn Guine, der Schuhhändler war. Es 

waren der Mann, die Frau und ihr Sohn. Wir haben Lärm gehört und einen 

Kastenwagen anhalten. Ich bin ans Fenster gegangen und habe 

Gendarmen gesehen. Ich habe dann die Familie Spindel in den 

Kastenwagen steigen gesehen.ò 

 

Die Familie Spindel wurde ins Sammellager Drancy gebracht, am 31. 

August 1942 nach Auschwitz transportiert und dort ermordet.  

Insgesamt wurden zwischen 1942 und 1945 etwa 76.000 Juden aus 

Frankreich deportiert und ermordet, davon 11.400 Kinder im Alter von 

unter 18 Jahren. Etwa 2.000 der Kinder waren jünger als sechs Jahre. 

Unter den Juden, die aus Frankreich deportiert wurden, stammten etwa 

10.500 aus Deutschland und Österreich, darunter etwa 800 Kinder und 

Jugendliche.16 

Am 11. Juni 1944 füsilierte ein Trupp der SS in Mussidan 52 Personen als 

Vergeltung für eine versuchte Sabotage der Eisenbahn durch 

die Résistance, darunter Raoul Grassin, den Bürgermeister der Stadt.  

https://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%A9sistance
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An dem Massaker beteiligt war auch die sogenannte ĂSS Mohamedñ, eine 

Brigade von in Nordafrika geborenen, mit den deutschen 

Besatzern kollaborierenden Franzosen unter Führung von Alexandre 

Villaplane.17 

Das Haus Währinger Straße 184 befindet sich nicht weit von einigen 

Parkanlagen des Bezirkes entfernt. Man kann annehmen, dass auch Emil 

Spindel darin gespielt hat. Seine damaligen Kameraden kennen wir nicht 

und haben auch keine Kenntnis darüber, ob und wer sich später an ihn 

erinnert hat.  

Manchmal beginnt die Erinnerung an einen Menschen eben erst 

Generationen nach seinem Tod. 

 

 
Quellen:  

1) Adolph Lehmann's allgemeiner Wohnungs-Anzeiger : nebst Handels- u. Gewerbe-

Adressbuch f¿r d. k.k. Reichshaupt- u. Residenzstadt Wien u. Umgebung, Wien 1938, 710 

2) Neues Wiener Journal vom 11. Juni 1908, 6 

3) Neues Wiener Tagblatt vom 2. April 1915, 8 

4) Der Obdachlose und Wohnungssuchende vom 1. Dezember 1924, 5 

5) Illustrierte Kronen Zeitung vom 30. April 1924, 5 

6) Ybbser Zeitung vom 4. April 1925, 6 

7) Freiheit vom 28. Juni 1928, 3; Freiheit erschien zwischen 1927 und 1932 als Organ der 

heimattreuen Bevºlkerung (Parteilinie der Heimwehr) 

8) Arbeiter Zeitung vom 25. August 1928, 7 

Die Arbeiter Zeitung war das Zentralorgan der Sozialdemokratie Deutschºsterreichs 

9) Die Rote Fahne vom 20. September 1928, 5; Die Rote Fahne war das Zentralorgan der 

Kommunistischen Partei ¥sterreichs 

10) Neue Freie Presse vom 8. September 1932, 7 

11) Deutscher Telegraf vom 8. Juni 1938, 5 

12) Der Deutsche Telegraf (nationalsozialistisch) erschien zwischen dem 12. Mªrz und 

dem 15. September 1938; RAVAG: Radio Verkehrs AG, 1924 gegr¿ndete erste 

ºsterreichische Rundfunkgesellschaft 

13) GroÇe Teile der Fluchtgeschichte der Familie Spindel wurden entnommen aus: Patrice 

Rolli, Le P®rigord dans la Seconde Guerre mondiale: Chronique des ann®es noires du 

Mussidanais et de l'ouest de la Dordogne, Saint-L®on sur l'Isle 2012, Kapitel 22 

14) Lehmann, Wien 1936, 1257 

15) Beate und Serge Klarsfeld, Endstation Auschwitz - Die Deportation deutscher und 

ºsterreichischer j¿discher Kinder aus Frankreich, Kºln-Weimar-Wien 2008, 10 

16) Ebenda, 11 

17) Wikipedia: https://de.wikipedia.org/wiki/Mussidan (aufgerufen am 24.8.2017) 
  

https://de.wikipedia.org/wiki/Kollaboration
https://de.wikipedia.org/wiki/Alexandre_Villaplane
https://de.wikipedia.org/wiki/Alexandre_Villaplane
https://de.wikipedia.org/wiki/Mussidan
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Station 3c: Währingerstraße 188-190 

Margarete Frank, Eugenie Herzfelder, Arthur Klein, Oskar 

Reich 

 

 
 

Verwirklicht durch: Initiative "Spurensuche Weinhausñ 

Einführungstext auf S. 6-7 

 

 

Margarete Frank 

 

Name der Mutter: Frank, Mathilde, geb. Duschak 

Name des Vaters: Frank, Karl 

Beruf: Kauffrau, Krankenpflegerin 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Währinger Straße 188ï190, Stiege 7/1 

Letzter Wohnort in Wien: 22. 9. 1939 Zwangsumsiedlung in IX, 

Türkenstraße 31, dann in II, Rembrandtstraße 17/5 

Deportation: am 20.8.1942 nach Theresienstadt und am 19.10.1944 nach 

Auschwitz-Birkenau deportiert und dort ermordet. 

Todesdatum: nicht bekannt 
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Karl Frank war Mühlenbesitzer in St. Pölten und lebte dort mit seiner 

Familie am Johannesplatz 8. Grete Frank hatte vier Geschwister: Franz, 

Johann, Otto und Rudolf.  

 

 

Eugenie Herzfelder 

 

Name der Mutter: Marini, Rosa 

Name des Vaters: Herzfelder, Leopold 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Währinger Straße 188-190 Stiege 2/3 

Letzter Wohnort in Wien: II, Große Mohrengasse 14/27 

Deportation: am 10.7.1942 nach Theresienstadt 

 

Eugenie stammte aus einer alteingesessenen jüdischen Brünner Familie. 

Der Vater war Fabrikant. Henriette Herzfelder (1865ï1927), die 

Frauenrechtsaktivistin, war ihre ältere Schwester. Henriette trat 1912 aus 

der jüdischen Gemeinde aus. 

 

Arthur Klein 

 

Name der Mutter: Fanny, geb. Boran 

Name des Vaters: Klein, Ignaz. Konfektionär 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Währingerstraße 188-190/ Stiege 6/16 

Todesdatum: Er wurde am 12. April 1945 in Wien II, Förstergasse 5 von 

einem SS-Kommando erschossen. 

Er wurde am 18. Februar 1934 in Weinhaus von Pfarrer Leopold Lojka 

getauft, und am 6.5.1938 gefirmt.  

Das Massaker in der Förstergasse  

Selbst in der Phase des Zusammenbruchs der NS-Herrschaft begehen 

SS-Einheiten noch Morde an Jüdinnen und Juden. Am 11. April 1945 

verübte ein Kommando der Waffen-SS ein Massaker an neun Juden in 

der Förstergasse 7 im 2. Bezirk: Dr. Nelly Blum und ihre Schwester Marie 

Margolin, Arthur Holzer, Arthur Klein, Erna und Grete Klüger-Langer, Kurt 

Meze, Emil Pfeiffer und Genia Jenny Schaler sind vor den 

Kampfhandlungen in den Keller der Förstergasse 7 geflüchtet.  
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Um ca. 15.30 Uhr führt eine in der Förstergasse 10 untergebrachte 

Waffen-SS-Einheit eine Hausdurchsuchung auf Nr. 7 durch. Die SS 

befiehlt allen Personen im Keller, sich auszuweisen, sondert die oben 

erwähnten Jüdinnen und Juden aus und bringt sie in die Hauseinfahrt. In 

den Abendstunden werden sie in den Bombentrichter auf der Straße vor 

dem Haus geführt und durch Genickschüsse umgebracht. Kurze Zeit 

später, am 12. April um 3.30 Uhr morgens, treffen die Soldaten der Roten 

Armee in der Förstergasse ein. Am 14.8.2010. brachte die IKG vor dem 

Haus in der Förstergasse eine Gedenktafel an. 

Oskar Reich 

 

Geburtsort: Wien  

Wohnort in Währing-Weinhaus: Währingerstraße 188-190, Stg.9/20 

Deportation: vom KZ Drancy, Frankreich, am 4.9.1942 nach Auschwitz 

Birkenau (Transport 31), später nach Buchenwald, wo er am 4.3.1945 

ermordet wurde. 

Oskar Reichs Vater Alois Reich wurde 1943 in Theresienstadt ermordet, 

seine zweite Frau, Oskars Stiefmutter Rosa Reich (geb. Fleissig), starb 

ein Jahr zuvor in der Sammelwohnung in der Seegasse. 

Oskar Reichs Frau Margarete (1901-1980) überlebte zusammen mit ihrer 

Tochter den Krieg in Wien. Ihr Sohn Egon (1923 -2006) konnte 1938 mit 

einem Schülertransport Wien verlassen. Er heiratete 1948 und wurde 

Vater von vier Kindern.1 Ob er ihnen jemals erzählt hat, dass er als 12-

jähriger Schüler in einen Verkehrsunfall verwickelt war und von der 

Rettungsgesellschaft in ein Krankenhaus gebracht werden musste, wovon 

sogar in der Zeitung berichtet wurde?2 Eine im Rückblick beinahe harmlos 

anmutende Begebenheit, angesichts Vertreibung und Flucht, nicht lange 

danach. 

 

 
Quellen: 

 

1) https://www.geni.com/people/Oscar-Reich/6000000141584911876  

2) Der Montag vom 17. August 1936, 4 

 

  

https://www.geni.com/people/Oscar-Reich/6000000141584911876
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Station 3d: Paulinengasse 9 

Camilla Krieger, Julius Krieger, Walter Krieger, Erich Krieger, 

Hermine Neubrunn, Sandor Neubrunn 

 

 
 

Verwirklicht durch: Initiative "Spurensuche Weinhausñ 

Einführungstext auf S. 6-7 

 

Camilla Krieger 

 

Geburtsort: Wien 

Name der Mutter: Lustig, Helene (geb. Steiner) 

Name des Vaters: Lustig, Salomon 

Name des Ehemanns: Krieger, Julius 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Paulinengasse 9, Stg. 19/13,  

Letzter Wohnort in Wien: Wien XVII, Andergasse 24 

Deportation: am 23. 11. 1941 mit dem Transport 11, Train Da 29, von 

Wien nach Kowno/Kaunas, Litauen 

Todesdatum: 29.11.1941 
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Julius Krieger 

 

Geburtsort: Wien  

Name der Mutter: Krieger, Josefine (geb. Steiner) 

Name des Vaters: Krieger, Baruch  

Name der Ehefrau: Krieger, Camilla 

Wohnort in Währing-Weinhaus:  Paulinengasse 9, Stg. 19/13,  

Letzter Wohnort in Wien: Wien XVII, Andergasse 24 

Deportation: am 23. 11. 1941 mit dem Transport 11, Train Da 29, von 

Wien nach Kowno/Kaunas, Litauen, mit seiner Frau Camilla und ihrem 

Sohn Erich 

Todesdatum: 29. 11. 1941 in Kowno/Kaunas 

 

Walter Krieger 

 

Name der Mutter: Camilla Krieger 

Name des Vaters: Julius Krieger 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Paulinengasse 9, Stg. 19/13,  

Letzter Wohnort in Wien: Wien XVII, Andergasse 24 

Deportation: am 23.11.1941 mit dem Transport 11, Train Da 29, von Wien 

nach Kowno/Kaunas, Litauen 

Todesdatum: am 29.11.1941 in Kowno/Kaunas 

 

Erich Krieger 

 

Name der Mutter: Camilla Krieger 

Name des Vaters: Julius Krieger 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Paulinengasse 9, Stg. 19/13,  

Letzter Wohnort in Wien: Wien XVII, Andergasse 24 

Deportation: am 23.11.1941 mit dem Transport 11, Train Da 29, von Wien 

nach Kowno/Kaunas, Litauen 

Todesdatum: am 29.11.1941 in Kowno/Kaunas 

 

Am 23. November 1941 verließ ein Deportationstransport mit 1.000 

jüdischen Männern, Frauen und Kindern den Wiener Aspangbahnhof. 

Dieser Transport kam jedoch nie am ursprünglich geplanten 

Bestimmungsort Riga an.  
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Der Transport aus Wien wurde, wie auch einige für Riga geplante 

Deportationstransporte aus dem ĂAltreichñ, aus bisher nicht geklªrten 

Gründen in das litauische Kowno/Kaunas umgeleitet und dem 

Einsatzkommando (EK) 3 übergeben. 

Diese Einheit der Einsatzgruppe A war unter massiver Beteiligung 

einheimischer Kräfte seit Juni 1941 daran gegangen, ĂLitauen judenfrei zu 

machenñ, und hatte dabei insgesamt mehr als 130.000 Menschen 

ermordet. Sofort nach der Ankunft wurden die deportierten Wiener Juden 

im Fort IX, einem Teil der alten zaristischen Befestigungsanlagen von 

Kowno/Kaunas, die mittlerweile zu Orten regelmäßiger Massaker 

geworden waren, von litauischen ĂHilfswilligenñ unter dem Kommando von 

Angehörigen des EK 3 erschossen. Von den Wiener Deportierten sind 

keine Überlebenden bekannt. 1 

 

Hermine Neubrunn 

 

Name des Ehemanns: Neubrunn, Sandor 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Paulinengasse 9, Stg. 9/14 

Letzter Wohnort in Wien: Wien II, Große Pfarrgasse 16. 

Deportiert nach: am 17.7.1942 mit Transport 32, Train DA 69 nach 

Auschwitz 

Todesdatum: nicht bekannt 
 

Sandor (Alexander) Neubrunn 
 

Name der Ehefrau: Neubrunn, Hermine 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Paulinengasse 9, Stg. 9/14, dann Wien II, 

Große Pfarrgasse 16 

Deportation: am 17.7.1942 mit Transport 32, Train DA 69 nach Auschwitz 

Todesdatum: nicht bekannt 
 

Sandor Neubrunn stellte am 23. Mai 1938 den Auswanderungsantrag für 

sich, seine Frau und seine Tochter. 
 

Quelle:1) DÖW  
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Station 7a: Schulgasse 18 

Arthur Schifferes 

 

 
 

Arthur Schifferes 

Arthur arbeitete als Handelsagenturvertreter und 

diente als Offizier im Ersten Weltkrieg. 

Er war in erster Ehe mit Carola Goldzieher, geb. 

am 25.02.1882 in Wien verheiratet. Seine zweite 

Ehefrau war Marie Kojzar, geb. 23.3.1891. 

Arthur und Marie hatten gemeinsam ein Visum für 

England beantragt, nach Arthurs Ermordung in 

Dachau emigrierte Marie alleine nach England, 

wo sie 1989 verstarb. 

 

Zum Zeitpunkt seiner Ermordung im KZ Dachau 

am 15.12.1938 war auch sein Neffe Stephan 

Schifferes im KZ Dachau inhaftiert. Angeblich war 

Stephan (Steffi) nur ein paar Baracken von Arthur entfernt, ohne dass die 

beiden voneinander wussten. 

Steffi wurde glücklicherweise am 4.1.1939 aus dem KZ Dachau entlassen.  

Bei seiner Entlassung erzählte ihm ein gleichzeitig entlassener Mithäftling, 

als er Steffis kompletten Namen vernahm, dass in seiner Baracke ein 

Schifferes gestorben sei. 

Auf Arthurs Sterbeurkunde, welche seinerseits die Nazis ausstellten, stand 

als Todesursache ĂHerzanfallñ.  
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Erst vor ein paar Jahren erfuhren wir, dass Arthur im KZ Dachau 

erschossen worden war. 

 

Felicitas Schönauer, Wien 2022 
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Station 7b: Schulgasse 70 

Berta Goldfinger, Rudolf Goldfinger, 

Grete Goldfinger, Pauline Goldfinger 

 

 
 

Verwirklicht durch: Initiative "Spurensuche Weinhausñ 

Einführungstext auf S. 6-7 

 

Berta Goldfinger  

 

Geburtsort: Urmeny, heute Slowakei 

Name der Mutter: Pollitzer (Vorname nicht bekannt) 

Name des Vaters: Pollitzer (Vorname nicht bekannt) 

Name des Ehemannes: Goldfinger, Rudolf 

Namen der Kinder: Grete, Pauline 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Schulgasse 70/1  

Deportation: Berta Goldfinger wurde am 15.2.1941 mit Transport 1 von 

Wien nach Opole deportiert und ermordet. 

Todesdatum: nicht bekannt 

 

Rudolf Goldfinger  

 

Name der Ehefrau: Goldfinger, Berta (geb. Pollitzer) 

Namen der Kinder: Grete, Pauline 

Beruf: Buchdrucker1 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Wien XVIII. Schulgasse 70/1  
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Deportation: Rudolf Goldfinger wurde am 9.4.1942 mit Transport 17 von 

Wien nach Izbica deportiert und ermordet.  

Todesdatum: nicht bekannt 

 

Grete Goldfinger  

 

Geburtsort: Wien  

Name der Mutter: Goldfinger, Berta 

Name des Vaters: Goldfinger, Rudolf 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Schulgasse 70/1  

Deportation: Grete Goldfinger wurde am 15.2.1941 mit Transport 1 von 

Wien nach Opole deportiert und ermordet.  

Todesdatum: nicht bekannt 

 

Pauline Goldfinger  

 

Geburtsort: Wien  

Name der Mutter: Goldfinger, Berta 

Name des Vaters: Goldfinger, Rudolf 

Wohnort in Währing-Weinhaus: Schulgasse 70/1  

Deportation: Pauline Goldfinger wurde am 15.2.1941 mit Transport 1 von 

Wien nach Opole deportiert und ermordet.  

Todesdatum: nicht bekannt 

 

Über das Leben Rudolf Goldfingers, der alles verlor und dessen Frau und 

beide Töchter als eine der Ersten aus Wien deportiert wurden und in der 

Shoah umkamen, ein Schicksal, das er nur ein Jahr später mit ihnen teilen 

musste, konnte nur eine einzige schriftliche Notiz aufgefunden werden. 

Eine unscheinbare Nachricht über ein winziges Glück. Bei einem 

Preisausschreiben der Annoncen-Expedition von Heinrich Schalek 

gewann er, einen Monat vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges, den 

sechsten Preis, der mit 10 Kronen dotiert war.2. 

 
Quellen: 

1) Adolph Lehmann's allgemeiner Wohnungs-Anzeiger: nebst Handels- u. Gewerbe-

Adressbuch für d. k.k. Reichshaupt- u. Residenzstadt Wien u. Umgebung, Wien 1937, 345 

2) Der Morgen vom 29. Juni 1914, 9
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